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gerechter Verteilung der Lasten« (Antor & 
Bleidick 2000, 110).

Betrachtet man den ethischen Strang 
der Diskurse über die Inklusion, zeigt 
sich eine deutliche Akzentverschiebung 
weg von eher individualethischen Zugän-
gen hin zu sozialethischen Begründungen. 
Im Zuge dieser Entwicklung sind gerech-
tigkeitsethische Aspekte ins Zentrum der 
Aufmerksamkeit gerückt (Dederich 2013). 
Diese beziehen sich fast durchgängig auf 
die → UN-Behindertenrechtskonvention 
(UN-BRK) und deuten die Inklusion als 
Menschenrecht (Lindmeier 2012).

Die Inklusion ist mit umfänglichen 
normativen Ansprüchen verbunden, die 
weit über das Bildungssystem hinausge-
hen. Letztlich geht es um die Stärkung der 
gesellschaftlichen Kohäsion und die wert-
schätzende Einbindung aller. Insofern ist 
die Inklusion ein politisches Projekt, des-
sen Verwirklichung aufs engste mit Fragen 
der Anerkennung, der Teilhabe und der 
Gerechtigkeit verbunden ist.
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Exklusion� Karin Terfloth

Der Begriff Exklusion stammt vom lateinischen Verb excludere (ausschließen, hindern) 
ab und wird mit soziale Ausgrenzung übersetzt. Der Exklusionsbegriff beschreibt im 
sozialtheoretischen und bildungspolitischen Diskurs soziale Selektionsprozesse und 
deren Ergebnisse, wie z. B. den Verlust von Teilhabechancen oder den Mangel an sozialer 
Bedeutung. Exklusion gilt nicht nur als Problemlage von Randgruppen, sondern ist durch 
Armut und Arbeitslosigkeit auch in der Mitte der Gesellschaft anzutreffen. Exklusion kann 
auch zum Schutz von Personengruppen dienen, wie z. B. beim Verbot von Kinderarbeit.

Es werden im sozialtheoretischen und -po-
litischen Diskurs zur sozialen Ungleichheit 
(→ Soziale Ungleichheit)/→ Ungleichheits-
forschung zwei Ursprungskontexte zum 

Exklusionsbegriff unterschieden (Kronau-
er 1998):

ȤȤ die Französische Sozial- und Ungleich-
heitstheorie (Durkheim 1967): Inklu-
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sion und Exklusion werden als das Ge-
lingen oder Scheitern von Solidarität 
innerhalb der Gesellschaft verstanden 
(Stichweh 2009).

ȤȤ die Britische Wohlfahrtstheorie (Mar-
shall 1964): Exklusion bezieht sich auf 
den Verlust von Partizipationschancen 
an einem Mindestmaß an wirtschaft-
licher Wohlfahrt und Sicherheit sowie 
an den vorherrschenden Standards des 
gesellschaftlichen Lebens (Kronauer 
2010).

In der Debatte zur sozialen Ungleichheit 
lassen sich drei Argumentationslinien auf-
zeigen: Exklusion als Ausschluss vom Ar-
beitsmarkt, als Verlust von sozialen Teil-
habemöglichkeiten und als Prozess und 
Zustand. Exklusion als Prozess und nicht 
nur als Zustand zu beschreiben, impliziert, 
dass verschiedene Grade der Ausgrenzung 
möglich sind und Exklusion umkehrbar ist 
(Kronauer 2010).

Der Begriff der Exklusion wird nor-
mativ verwendet, um die Ausgrenzung 
von materiellen, politisch-institutionellen 
oder kulturellen Teilhabemöglichkeiten 
vor dem Hintergrund der Vorstellung an-
gemessener Lebenschancen, zu beschrei-
ben. In der Armutsforschung werden 
im Kontext von Exklusion kumulierende 
Bedingungen erfasst, z. B. werden die Fol-
gebeziehungen des Ausschlusses aus einem 
Bereich mit Blick auf die anderen Lebens-
bereiche betrachtet (Bude 2004).

Exklusion wird auch zur Beschreibung 
einer von fünf historischen Entwicklungs-
phasen der professionellen Begleitung von 
Menschen mit Behinderung sowie der 
Behindertenpolitik genutzt: Extinktion 
(Tötung), Exklusion (sozialer Ausschluss), 
→ Separation (Absonderung), → Integration 
(Teilhabemöglichkeiten unter Ressourcen-

vorbehalt) und Inklusion (Verschiedenheit 
als Normalität). Auf der Stufe der Exklu-
sion wird zwar das Lebensrecht von Men-
schen mit Behinderung als Basis der Men-
schenwürde geschützt, die Sicherung des 
Bildungsrechts oder die Aufgabe des Status 
der Andersartigkeit werden jedoch nicht 
erreicht (Wocken 2010). Die Zuweisung 
der Zugehörigkeit zur Sonderschule wird 
als Entzug von gerechten Teilhabechancen 
und Qualifikationsmöglichkeiten für den 
Arbeitsmarkt gesehen und somit als Ex-
klusionsrisiko bezeichnet.

Mitte der 1990er-Jahre wurde in der 
soziologischen Systemtheorie der 
Begriff Exklusion als Pendant zur Inklu-
sion geprägt (Luhmann 1995). Inklusion 
und Exklusion werden als zweiseitiges Be-
obachtungsschema zur Beschreibung der 
Relevanz/Irrelevanz von Individuen für 
Sozialsysteme genutzt. Jedes soziale Sys-
tem bringt Inklusion wie auch Exklusion 
gleichermaßen hervor. Das Erziehungs-
system z. B. realisiert das Inklusionsgebot 
durch die Schulpflicht und temporäre Ex-
klusion z. B. durch einen Schulverweis. In 
den verschiedenen Schulformen wird In-
klusion über die Aufnahmekriterien zur 
Mitgliedschaft geregelt. Exklusion stellt 
den Normalfall dar, da die Mitgliedsbe-
stimmungen selektiv angelegt werden 
(Hafen 2011). Im Interaktionssystem 
Unterricht kann Inklusion durch Adres-
sierung erfolgen. Exklusion kann durch 
nicht erreichbare Leistungsanforderun-
gen und ein nicht angepasstes sprachli-
ches Niveau der Unterrichtskommunika-
tion begünstigt werden.

Exklusion beschreibt keinen fixen Zu-
stand, sondern eine system- und zeitbe-
zogene Beobachtung. Inklusion in einem 
System kann zeitgleich mit Exklusion in 
anderen Systemen beobachtet werden. 
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Exklusion fungiert als Mechanismus der 
Komplexionsreduktion: Es werden Sub-
systeme ausgebildet, um Exklusionsfolgen 
zu mindern, z. B. erfüllt die Disziplin der 
Sonderpädagogik die Funktion, den Aus-
schluss aus den Institutionen des Erzie-
hungssystems zu kompensieren. Aktuelle 
Forschungsfragen beziehen sich auf:

ȤȤ das Erleben von Exklusion sowie de-
ren Bedeutung für die Identitätsbildung 
von Lernenden;

ȤȤ Konsequenzen von Exklusionsprozes-
sen im Bildungssystem;

ȤȤ alternative Maßnahmen zur Komplexi-
tätsreduktion für Professionelle in so-
zialen Systemen um Exklusion zu ver-
meiden.
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Familien – von Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen�Kerstin Ziemen

Die soziale Situation von Eltern/Familien von Kindern und Jugendlichen mit Behinderung 
wird durch das Verhältnis zwischen dem Erleben der individuellen Situation, erfahrenen 
Widersprüchen, zur Verfügung stehenden Ressourcen und erworbenen Kompetenzen 
bestimmt. Unabhängige Beratung und sozialer Austausch unterstützen die Eltern/
Familien bei der Klärung ihrer Fragen.

In der Fachdebatte wurde bis in die 1990er-
Jahre die individuelle Ebene der Eltern/Fa-
milien mit Kindern und Jugendlichen mit 
Behinderung, die emotionale Befindlich-
keit (z. B. der Stress, die Belastung), die Be-
wältigung der Situation bzw. die Rolle 
der unterschiedlichen Familienmitglieder 

in den Mittelpunkt gestellt. In Abwendung 
einer einseitig problemorientierten Sicht-
weise auf Eltern/Familien mit behinderten 
Kindern und Jugendlichen wurden nach 
und nach in der deutschsprachigen Diskus-
sion v. a. die Ressourcen, Stärken und Kom-
petenzen (→ Kompetenz) wahrgenommen.
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